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Totengedenken und Wohltat. 
Ignaz Lachners Prolog zur Vorstellung zu Gunsten der 
Hinterbliebenen des weiland Kapellmeisters Albert Lortzing 
CHRISTIAN THOMAS LEITMEIR 
Der Topos des verkannten Genies treibt in der Musikerbiografik seit 
dem 19. Jahrhundert sein Unwesen. Wle kein anderer eignet er sich 
dazu, einen Komponisten über die Zeitläufte, innerhalb derer er sich 
zweifelsohne befand, hinauszuheben in die Sphäre wahrer Größe - einer 
Größe, die gerade wegen ihrer Ewiggültigkeit den auf seichtere Kost 
bedachten Zeitgenossen nicht gefallen konnte. Im Sog der Apotheose 
schwingt sieb mit dem verklärten Künstler zumeist auch dessen Biograf 
empor in jene Sphären, wo Spreu vom Weizen und Ephemeres von Blei-
bendem geschieden wird. Nur allzu leicht fallt es von olympischer Warte 
aus, die tumben Zeitgenossen dafür abzukanzeln, dass sie den wahren 
Rang wegweisender Neuschöpfungen verkannten. 
So verführerisch die Rede vom verkannten Genie auch sein mag- sie 
entlarvt sieb bei näherer Betrachtung zumeist als leere Hülse, die der 
Wirklichkeit übergestülpt wird, ohne eigentlich darauf zu passen. Dies 
gilt interessanterweise besonders für die sogenannte Romantik, zu deren 
Selbstverständnis diese Vorstellung doch wesentlich gehört. Den meis-
ten Komponisten des 19. Jahrhunderts, die heute noch als Fixsterne am 
musikgeschichtlichen Firmament glänzen, wurde üblicherweise schon zu 
Lebzeiten Ehre und Anerkennung nicbt versagt; dass aucb Kritik nicht 
ausbleibt, ist in diesem Sinne kein Defizit, sondern zeugt im Gegenteil 
von einer ernsthaften Auseinandersetzung. Gewiss wurden etliche der 
häufig als „romantic generation "' apostrophierten Komponisten in der 
Blüte ihrer Jahre jäh dahingerafft: Weder Chopin noch Mendelssohn 
I Diese Bezeichnung ist seit Charles Rosens gleichnamiger Monografie aus der 
Musikhistoriografie nicht mehr wegzudenken: 1he Romantic Generation (Cam-
bridge/Mass. 1995). Obwohl Rosen den scheinbar nicht-wertenden Sammelbe-
griff der Generation wählte, ist sein Zugang in prekärer Weise auf ein Fünfge-
stirn ausgewählter Meister (FrCdC!ric Chopin, Franz Liszt, Hector Berlioz, Felix 
Menddssohn, Robert Schumann) fokussiert. Die Zeitgenossen der exakt gleichen 
Generation (wie Norbert Burgmüller und auch Albert Lortzing) dagegen werden 
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erlebten die Vollendung des vierten Lebensjahrzehnts, Schumann ver-
schied als Mittvierziger nach Jahren der Isolation in Endenicb. Das Los 
von Krankheit und eines allzu frühen Todes wurde aber gerade deswe-
gen also so bestürzend empfunden, weil diese Komponisten allgemeine 
Wertschätzung genossen. 
überdies finden wir unter den großen Meistern nur wenige, die tat-
sächlich, von der Welt verkannt, am Hungertuch nagen mussten. Selbst 
Richard Wagner, der sieb oft und gern über die Maßen verschuldete, 
fand immer wieder Gönner, die seine Verpflichtungen für ihn übernah-
men - ganz abgesehen davon, dass diese nicht aus realer Not resultierten, 
sondern aus seinem exaltierten Lebensstil und einer verschwenderischen 
Vorliebe für Luxusartikel.2 Die überwiegende Mehrzahl von Kompo-
nisten konnte entweder dank Patronage oder durch Auftragswerke und 
Verlegerbonorare ein - wenn auch nicht immer fürstliches - Auskom-
men finden. Diejenigen, die sieb ihr Brot als Kapellmeister verdienen 
mussten, scheiden im Urteil der Nachwelt ohnehin aus dem engeren 
Kreise der Genies aus. 
Es mutet fast ironisch an, dass die Etikette des „verkannten Genies" 
noch am ehesten auf jene Komponisten anzuwenden ist, die vor allem für 
leichte Werke bekannt sind. Conradin Kreutzer, Autor des Erfolgstücks 
Das Nachtlager von Granada, starb 1849 nach Jahren des Frondienstes 
als Komponist und Kapellmeister ohne Stellung und in bitterster Armut 
in Riga.3 Albert Lortzing erging es nicht viel anders: Nach einer zwar 
durch Intrigen herbeigeführten, aber von Lortzing leichtsinnigerweise 
selbst ersuchten Entlassung als Kapellmeister des Leipziger Theaters 
stand er vor einem Scherbenhaufen. In Ermangelung zukunftsträchti-
ger Perspektiven musste er fortan Gelegenheitsengagements als Dirigent 
allenfalls am Rande erwähnt - und auch dann nur im Rahmen eines unvorteil-
haften Vergleichs mit den wahren Größen. 
2 Siehe unter anderem: Barbara Eichner und Guy Houghton, Rose OH and Pineap-
ples: Julius Cyriax's Friendship with Wagner and the Early Years of the London 
Wagner Society, in: 7he Wagner Journal, 112 Quly 2007), S. 19-49; Laurence Drey-
fos, Wagner and the Erotic Impulse, Oxfurd 2010. 
' Karl-Peter Brecht, Conradin Kreutur. Biographie und Werkverzeichnis, Meßkirch 
1980. 
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und Schauspieler annehmen, um seine Familie wenigstens halbwegs 
ernähren zu können. Der Verdienst von seinen Gastauftritten in Berlin, 
Magdeburg, Gera, Lüneburg und Chemnitz fiel durch Ausgaben für 
Reise, Kost und Logis noch bescheidener aus, als er ohnehin bemes-
sen war. Außerdem ging die Rückkehr zum Vagabundenleben mit einer 
persönlichen Schmach einher: Weithin als Komponist bekannt und 
geschätzt, musste er wie ein alternder Star vor den neugierigen Augen 
des Publikums als Schauspieler auftreten und den Komiker geben. 4 
Auch die Verpflichtung als Kapellmeister am Friedrich-Wilhelmstädti-
schen Theater im Jahre 1850 brachte nicht die erwünschte Wendung. 
Zwar bestand die Hoffnung, dass Direktor Deichmann langfristig auch 
Opern in seinen Spielplan aufnehmen würde, doch das Repertoire blieb 
wesentlich der leichten Muse von Posse und Vaudeville verpflichtet 
(die freilich einen günstigen Deckmantel für gewagte politische Satire 
abgab). Kein Wunder also, dass Lortzing, gesundheitlich angeschlagen 
und vom Kampf um das tägliche Brot gezeichnet, mit seinem Kollegen 
Kreutzer mitfühlen konnte. Als er von einem Spendenaufruf zuguns-
ten der mittellosen Hinterbliebenen Kreutzers hörte, stellte er resigniert 
fest: ,;wenn ich einmal todt sein werde, kann es euch auch noch besser 
werden".' Lortzing konnte nicht ahnen, welch prophetisches Wort er 
gesprochen hatte. Nur ein knappes Jahr später erlag er in der Nacht vom 
20. zum 21. Januar 1851 - knapp nach der Uraufführung der Opern-
probe, seines opus ultimum - einem Schlaganfall, was ihm einen weite-
ren Schicksalsschlag ersparte: die vorzeitige Kündigung seines Vertrags 
zum Februar des Jahres. 
Wie schon im Falle Kreutzers wurde die Öffentlichkeit erst in diesem 
Augenblick der prekären Umstände gewahr, unter denen Lortzing und 
die Seinen ihr Dasein fristen mussten. Man mag es ihr nicht unbedingt 
verdenken: Wer hätte nicht instinktiv hinter den heiteren Melodien sei-
4 Zu dieser Phase im Leben Lortzings siehe vor allem Jürgen Lodemann, Lortzing: 
Leben und Werk des dichtenden, komponierenden Publikumslieblings, Familienvaters 
und komisch tragischen Spielopernweltmeisters aus Berlin, Göttingen 2000, S. 576-
644. 
' Georg Richard Kruse, Albert Lortzing (Berühmte Musiker. Lebens- und Charak-
terbilder nebst Einführung in die Werke der Meister 7), Berlin 1899, S. 111. 
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ner Bühnenwerke einen ähnlich unbeschwerten Menschen vermutet? Da 
seine komischen Opern zu den meistgespielten auf deutschen Bühnen 
zählten und sich der ungebrochenen Gunst des Publikums erfreuten, 
muss sich gerade außerhalb des engeren Wirkungsradius der Eindruck 
aufgedrängt haben, der Komponist würde gewiss die Früchte seines 
Erfolges genießen. Die Wirklichkeit sah anders aus: Aufgrund eines 
unzureichenden Urheberrechtes und Autorenschutzes (beide konnten 
erst ein halbes Jahrhundert später durchgesetzt werden)6 übersetzte sich 
ideeller Ruhm eben nicht in bare Münze. Durch eine einmalige (und 
oft geringe) Abschlagszahlung konnten Theater die Aufführungsrechte 
erwerben; in vielen Fällen blieben sie diese selbst dann schuldig, wenn 
Lortzing persönlich seine Ansprüche geltend zu machen versuchte. Tan-
tiemen waren ohnehin ein freiwilliger Obolus und wurden dementspre-
chend nur selten entrichtet.7 
Als sich die Nachricht vom traurigen Ende Lortzings verbreitete, traf 
sie die Öffentlichkeit, wie Otto Sroltz in einem Bericht vom Leichen-
begräbnis treffend feststellt, "wie ein elektrischer Schlag. - Allen fielen 
förmlich die Schuppen von den Augen, - so viele Thränen wahrhafter 
Theilnahme sind Wenigen geßossen."8 In die Trauer um den Verlust des 
liebgewordenen Komponisten mischte sich ein Gefühl der Scham. Zu 
spät erst musste die Musikwelt erkennen, welches Elend sie zugelassen, 
welche Not sie durch Nachlässigkeit mirverschuldet hatte. Reue nötigte 
dazu, wenigstens im Nachhinein Verantwortung zu übernehmen und 
die finanzielle Not der Hinterbliebenen zu lindern. 
Der Anstoß zu einer breiten Hilfsaktion kam von den Berliner Kol-
legen. Mit Meyerbeer, dem Generaldirektor des Berliner Staatstheaters, 
und den dort angestellten Kapellmeistern Dorn und Taubert hatten, 
wie Rosine Lorrzing nicht ohne Genugtuung festhielt, die führenden 
Gestalten des Berliner Musiklebens dem Verschiedenen die letzte Ehre 
' Zur Gründung der AFMA (Anstalt für musikalische Aufführungsrechte) in 
Deutschland um 1903 s. unter anderem Albrecht Dümling, Musik hat ihren Wert. 
100 Jahre musikalische Verwertungsgesell,chaft in Deutschland, Regensburg 2003. 
7 Heinz Schirmag, Albert Lortzing. Ein Lebens- und Zeitbild, Berlin 1982, S. 137 f. 
'Abgedru,;kt in Philipp Jakob Düringer, Albert Lortzing, sein Leben und Wirken, 
Leipzig 1851, S. 118 f., hier 118. 
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am Grab erwiesen.' Sie waren es auch, die kurz darauf, am 10. Februar, 
in einer Annonce um Unterstützung für die mittellosen Nachkommen 
warben:10 
Da.s Bestreben, die Zukunft der Hinterbliebenen des zu früh verstorbenen 
Komponisten Albert Lortzing sicherzustellen, hat von allen Seiten eine rege 
Teilnahme gefunden. Auf den Wunsch der Witwe und das Verlangen meh-
rerer Bühnendirektoren haben sich die Unterzeichneten bereit erklärt, die 
gesammelten Gelder und milde Beträge in Empfang zu nehmen und zum 
Besten der Familie anzulegen und zur gehörigen Zeit der vormundschaftl. 
Behörde zu übergeben. 
Viel ist schon geschehen, doch bleibt noch mehr zu tun übrig, um der 
Witwe mit fünf unversorgten Kindern ein spärliches Auskommen zu 
sichern. Viele Bühnendirektoren haben bereits Benefize gegeben oder vor-
bereitet, hoffen wir, daß die übrigen es als Ehrenpflicht betrachten werden, 
dem gegebenen Beispiel zu folgen. 
Ebenso bitten wir die Freunde der Kunst und des Verstorbenen sowie alle, 
die warm für menschliches Leid fühlen, jeder in seinem Kreise dahin zu 
wirken, daß die Beiträge zur Linderung desselben reichlich fließen [ ... ]. 
Neben Einzelspenden baten sie insbesondere um Wohltätigkeitskon-
zerte und -opernvorstellungen, deren Erlöse in eine Pensionskasse für 
R.egina Lortzing und ihre fünf Kinder fließen sollten.1' 
9 Brief Rosine Lortzings an ihre Nichte Christine Kupfer (Berlin 21. Februar 1851), 
zitiert nach Kruse, Lortzing, Anhang II. dort S. 136 f.: ,,Den Leichenwagen 
umgaben die Orchestermitglieder mit Marschallstäben, ihm folgte ein langer 
Zug; außer den Mitgliedern und dem Director, seinen Freunden und Verehrern, 
fast alJe Kunstnotabilitäten Berlin's darunter: Meyerbeer, v. Küstner, Dorn, Tau-
bert, &c., sämmtlich zu Fuße. Dem Wagen voraus alle sich hier befindenden 
Cavallerie=Musikchöre unter Wieprecht's Leitung; den Schluß machte eine nicht 
aufhören wollende Reihe Wagen. Den Sarg hoben wir Mitglieder vom Wagen 
und trugen ihn auf unsern Schultern in den Kirchhof zu seiner letzten Ruhe-
stätte." 
10 Aufruf von Meyerbeer, Dorn und Taubert vom 10. Februar 1851, zit. nach Hans 
Hoffmann, Albert Lortzing. Libretto eines Komponisten-Lebens, Düsseldorf 1987, 
s. 365 f. 
u Düringer, Albert Lortzing, S. 121 f.: ,Ehrenvoll haben sich die Mitglieder des 
Friedrich=Wilhelmstädter Theaters ausgezeichnet, indem sie sofort übereinkamen, 
sich Abzüge pro rate an ihren Gehalten machen zu lassen, um der Witwe für die 
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Die Unterzeichnenden waren zu diesem Zeitpunkt bereits mit gutem 
Beispiel vorangegangen: Meyerbeer selbst leitete ein Benefizkonzert, 
an der Berliner Hofoper gab es sogleich Aufführungen Lortzing'scher 
Werke zum Wohl seiner Familie." Lortzings ehemalige Kollegen vom 
Friedrich-Wilhclmstädtischen Theater erklärten sich sogar zu einer frei-
willigen Gehaltkürzung bereit, um der Witwe zur Überbrückung das 
Gehalt ihres Mannes für einige Monate fortzahlen zu können.'3 Die 
Kosten des Begräbnisses wurden vom Theaterdirektor Deichmann spon-
tan übernommen.14 
Philipp Düringer, der einstige Schauspielkollege und treue Freund 
aus Leipziger Zeiten, verfasste sogleich eine Biografie Albert Lortzings, 
deren Reinerlös den verarmten Erben zufließen sollte.15 Darin machte 
er auch weitere Vorschläge, wie den unverschuldet in Not Geratenen 
nächsten Monate die Gage des Verblichenen zufließen zu lassen. - Die Direction 
dieses Theaters ist mit dem Beispiele vorangegangen und hat ohne Verzug eine 
Benefiz=Vorstellung für die Hinterlassenen gegeben, und der K.önigl. Intendant 
v. Küstner hat sofort von Sr. Majestät dem Könige von Preußen die Erlaubniß 
zu einer Vorstellung im Opernhause zu gleichem Zwecke erbeten und der König, 
mit Uebernahme der Kosten, sie gegeben. Der General=Musikdirector Meyerbcer 
hat mit Zuziehung aller musikalischen Celebritäten BerHns ein Concert mit gro-
ßem Eifer und ausgezeichnetem Erfolge veranstaltet und selbst dirigirt. Auch von 
Privaten ist in Berlin viel geschehen und Mancher, der dem Lebenden Kränkung 
zugef't.igt, glaubte eine Schuld abtragen zu müssen, indem er den Verlassenen bei-
zustehen eilte. Mit rührender Dankbarkeit spricht die Witwe sich über diese schöne 
trostreiche Theilnahme aus." 
12 Walter Dietrichkcit, Gustav Albert Lortzing: Schauspieler, Sänger, Komponist, 
Kapellmeister, Bad Pyrmont 2000, S. 143. Konkret lassen sich die folgenden Bene-
fizveranstaltungen belegen: Berlin, Friedrich~Wilhelmstädtisches Theater: Konzert 
mit der Sängerin Fr. Lade (31. Januar 1851); Die beiden Schützen (1. Februar 1851; 
von den Einnahmen wurden die Bestattungskosten gedeckt); Berlin, Sinfoniekon-
zert unter Leitung des Generalmusikdirektors Meyerbeer (4. Februar 1851); Berlin, 
Kgl. Opernhaus (Intendant: von Küstner)) Czaar und Zimmermann (8. Februar 
1851). 
B Düringer, Albert Lortzing, S. 122. 
14 Dietrichkeit, Gustav Albert Lortzing1 S. 142. 
15 Düringer, Albm Lortzing, dort unterstützt durch einen Aufruf des Berliner Dich-
ters Ludwig Rcllstab: .,Der Ertrag des Büchleins ist ft.ir die Wittwc bestimmt. Lest 
es darum nicht nur, kauft e.s - und nehmt beim Durchlesen auch eine trübe Stunde 
von dem hin, der Euch so manche heitere gemacht hat". 
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geholfen werden könnre: Konkret versuchte er Verleger dafür zu gewin-
nen, gegen cin Honorar die nachgelassenen Werke Lortzings in Druck 
zu geben, 16 und erinnerte freundlich, aber bestimmt den preußischen 
König Wilhelm IV., die versprochene Gnadenpension von zweihundert 
Gulden jährlich für Regina auszuzahlen.17 Letztere Mahnung verhallre 
freilich ungehört: Regina erhielt keinen Kreuzer aus der königlichen 
Schatulle. 
Erfolgreicher waren die Benefizvorstellungen, die in Antwort auf das 
Zeitungsinserat bald an zahlreichen deutschen Bühnen gegeben wur-
den, so unter anderem in Mannheim," Osnabrück (28. Januar 1851: 
Czaar und Zimmermann)," Leipzig (u. a. 3. Februar 1851),20 Wien 
16 Düringer, Albert Lortzing, S. 123: .,Aus seinem ungedruckten musikalischen Nach~ 
lasse, von dem ein Verzeichnis in Nr. 22 vom 18. Februar 1851 der Leipziger Thea-
terchronik abgedruckt ist, wäre für die Witwe noch ein hübsches Honorar zu erzie-
len -wenn sich Verleger dazu fanden -was trotz vielraltiger Bemühung noch nicht 
gelingen wollte. Man hielt es bis jetzt, unbegreiflicher Weise) noch nicht einmal 
der Mühe werth, ihn nur zu prüfun. - Es dürfte das deutsche Publicum seinen 
Anspruch auf diese Tonschöpfungen geltend machen, mein' ich.-." 
17 Düringer, Albert Lortzing, S. 124: .Es hat sich durch einige Zeitungen das Gerücht 
getragen, es habe der König von Preußen der Witwe Lortzing eine jährliche Pension 
von 200 Thalern ausgesetzt. Seine Freunde hat diese Nachricht zum freudigsten 
Entzücken erhoben - aber - sie hat sich leider bis jetzt nicht als wahr bestätigt." 
18 Das Galakonzert wurde von Meyerbeer persönlich geleitet; Düringer, Albert Lort-
zing, S. 122. 
19 Ludwig Bäte, Osnabrücker Theater zwischen Empire und Gegenwart, Osnabrück 
1932, S. 31. Für die Benefizvorstellung wurde der Arie „Vater, Mutter, Schwes-
tern, Brüder" vom Osnabrücker Lehrer Karl Rosenthal eine vierte Strophe hin-
zugefügt (abgedruckt in der O,nabrücker Zeitung, 24. Mai 1890): 
Ach du hast der Erde Leiden, 
guter Lortzing, viel gekannt, 
und du mußtest von uns scheiden, 
eh' dein Streben überwand.[!] 
Säh' uns jetzt der Töne Meister, 
wie hier seiner Harfe Geister, 
gleich wie Himmelsflammen weh 'n, 
wär's ein schönes Wiedersehen. 
20 Neue Zeitschrift for Musik 34, Nr. 6 (7. Februar 1851), S. 54: ,In Leipzig werden 
viele Concerte zum Besten der Hinterlassenen Lortzing's gegeben. Im Saale des 
Gewandhauses fand am 3ten Febr. ein solches unter Kapellmstr. Rietz' Direction 
statt. Eröffnet wurde dasselbe durch die Ouvertüre zur Oper ,Undine'; den zwei-
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(16. Februar 1851),21 Detmold (6. März 1851)22 und Breslau.23 Derartige 
Veranstaltungen waren üblicherweise vom Abonnement ausgenommen, 
es konnten also zusätzliche Einnahmen durch den Verkauf von Kar-
ten erzielt werden. Da außerdem die Mitwirkenden auf einen Teil ihres 
Gehalts verzichteten, war es möglich, fast den gesamten Reinerlös in 
die Pensionskasse von Regina Lortzing zu überweisen. Binnen kürzester 
Zeit war so viel Geld eingegangen, dass ihr und den Kindern eine jähr-
liche Pension von vierhundert Talern gesichert war. 24 
Nur in seltenen Fällen sind wir davon unterrichtet, wie sich sol-
che Benefizveranstaltungen konkret gestaltet haben. Programmzettel 
geben meist nicht mehr als die Folge der gespielten Werke bzw. die 
Rollenbesetzung einer Oper an, versehen mit der Angabe des guten 
Zwecks, für den die Darbietungen bestimmt waren. Häufig wurden in 
ten Theil bildete die Schubert'sche C-Dur-Symphonie. Frau v. Strantz, Frau Livia 
Frege, so wie Hr. Concertmstr. David wirkten mit. Die beiden im Schützenhause 
und der Centralhalle stattgefundenen Concerte haben nach Abzug der Kosten 
430 Thlr. eingebracht, nämlich ersteres 180, letzteres 250 Thlr. Der Reinertrag des 
im Gewand.haw gegebenen Concertes beträgt 530 Thlr. 13 Ngr. 7 Pf. Im Theater 
wird die Oper Czaar und Zimmermann zum Besten der Lortzing'schen Familie 
gegeben werden. Neu, musikalisch, Zeitung 34, Nr. 11 (14. März 1851), S. ll 2: 
„Zum Besten der Hinterlassenen Lortzings gab man in Leipzig am Theater den 
ersten Act aus Czaar und Zimmermann, den zweiten aus den Rolands=Knappen 
und die Ouvertüre, so wie den dritten Act der Undine." 
21 „Große musikalisch-deklamatorische Akademie zum Besten der hinterlassenen 
Wltwe und der Waisen des verstorbenen Tonsetzers Albert Lort1Jng" unter der 
Leitung von Alois Po.korny, zit. nach Schirmag, Lortzing, S. 358 f. 
22 „Großes Vocal- und Instrumentalkonzert zum besten der hinterlassenen Familie 
Lortzing, gegeben von dem hiesigen Sing-Verein du der Fürstl. Hof-Capelle". Willi 
Schramm, Albm Lortzing während seiner Zugehörigkeit zur Detmolder Hoftheather-
gesellschaft, Typoskript, erhalten im Stadtatchiv Detmold, S. 54 und 144 (zit. bei 
Diecrichkeir, Gmtav Albert Lortzing, S. 143). Am Hoftheater selbst kam es zu kei-
ner Benefizvorstellung. weil das Haus zu dieser Zeit nicht bespielt wurde. Hans 
Georg Peters, Vom Hoftheater zum Landestheater, Detmold 1972, S. 118. 
2
' Kruse, Lortzing, S. 124. Leider hält Kruse nicht fest, wann die „Benefizfeier am 
Stadttheater Breslau" stattfand. Aus seinem Bericht erfahren wir aber, dass dabei 
ein tableau vivant zum Thema „Lorrzings Verklärung" gegeben wurde, gefolgt von 
einem Epilog des Jungdeutschen Karl Bock, eines Mitarbeiters der Zeitung.für die 
elegant< Welt. Dieser Epilog ist abgedruckt als Tabelle 3. 
24 Kruse, Lortzing, S. 123. 
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Abbildung 1: Hofoper München, Benefizvorstellung von Lortzings Czaar und Zim-
mermann „zum Vortheile der hinterlassenen Familie Albert Lortzings", 4. September 
1851: Programmzettel (München, Bayerische Staatsbibliothek, 2° Bavar. 827, Micro-
film Hbm Md 44 c-9). 
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eines der Srrophenlieder zusätzliche Verse eingefügt, die dem Anden-
ken des verstorbenen Komponisten gewidmet waren. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts, als diese Art der Gedenk- und Benefizaufführung 
noch verbreitet war, beschrieb Kruse - womöglich in Wiedergabe (oder 
Rückprojektion) eigener Erfahrungen - den typischen Verlauf einer 
Opernvorstellung zum Vorteil der hinterbliebenen Familie Lortzing 
wie folgt:25 
[ ... ] meist wurde einem der darin enthaltenen Strophenlieder ein Da capo-
Vers beigefügt, welcher des Meisters trübes Loos beklagt und ihm selbst 
die Unsterblichkeit prophezeit. Es ist charakteristisch, daß, auch nach-
dem die Veranlassung wegfiel, diese Da capo-Verse sich erhalten haben 
und noch heute mit dem grössten Beifall gesungen werden, ja sogar der 
erwartete Höhepunkt dieser Lieder sind. Die Einleitung bildete gewöhn-
lich ein scenischer Prolog, häufig folgte dann Lortzings Lied vom neun-
ten Regiment[261 Von den für diese Gelegenheit entstandenen Dichtungen 
sei wiederum eine mitgetheilt, welche nicht nur, weil sie Lortzings Gestalt 
noch einmal in ihrer ganzen Erscheinung zeigt, sondern auch um ihrer 
selbst willen erhalten zu werden verdient. 
An dieser Stelle gilt es, ein Wohltätigkeitskonzert vorstellen, das in der 
Lortzing-Forschung bislang noch keine Beachtung gefunden hat. Am 
4. September 1851 ging an der Müncher Hofoper Lortzings Erfolgsstück 
CzaarundZimmermann "zum Vortheile der hinterlassenen FamilieAlbert 
Lortzings" über die Bühne. Dass München erst so spät - immerhin fast 
ein Dreivierteljahr nach dem Tode des Komponisten - dem Spendenauf-
ruf Meyerbeers und anderer gefolgt ist, nimmt ein wenig wunder, hatten 
doch Lortzings komische Opern zwischenzeitlich in gewohnter Häu-
figkeit auf dem Spielplan gestanden. Eine gewisse Behäbigkeit scheint 
indessen typisch für die Münchner Verhältnisse gewesen zu sein, denn 
zwischen dem Ableben Conradin Kreutzers und dem karitativen Konzert 
zugunsten von dessen Witwe lag sogar mehr als ein Jahr. Rasch reagierte 
" Ebd. 
26 Das Lied vom 9. Regiment (LoWV 103) stellt die letzte Komposition aus Lortzings 
Feder dar und wurde als Einlage für die Aufführung des Schauspiels Müller und 
Schulu oder: Die Einquartierung von Rudolf Genee am Ftiedrich-Wllhelmstiidti-
schen Theater geschrieben. 
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Abbildung 2: Hofoper München, Großes Konzert zum Vortheile der Witwe Konradin 
Kreutzers, 21. Februar 1851: Programmzettel (München, Bayerische Staatsbibliothek, 
2° Bavar. 827, Microfilm Hbm Md 44 c-9). 
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man offensichtlich nur dann, wenn nach einem Notfall in unmittelbarer 
Nähe konkreter politischer Handlungsbedarf bestand - wie erwa nach 
dem verheerenden Flächenbrand von Traunstein, der in der Nacht vom 
25. zum 26. April 1851 nahezu die gesamte oberbayerische Stadt in Flam-
men aufgehen ließ und unzählige Tote und Obdachlose hintcrließ. 27 
Programmzettel an sieb sind freilich höchst dürftige Quellen. Aus 
ihnen geht im Regelfall nicht mehr als die bloße Tatsache hervor, d a s s 
Opern und Konzerte für einen wohltätigen Zweck stattfanden. Ver-
schwiegen wird oft sogar, auf wessen Geheiß oder gar untet welcher 
musikalischen Leitung sie stattfanden. 28 Die Münchner Benefizvorstel-
lung von Czaar und Zimmermann "zum Vortheile der hinterlassenen 
Familie Albert Lortzings" bildet diesbezüglich eine glückliche Aus-
nahme. Unter den Aufführungsmaterialien der Münchner Hofoper fin-
det sieb ein Prolog Zur Vorstellung zu Gunsten der Hinterbliebenen des 
weiland Kapellmeisters Albert Lortzing mit melodramatischer Orchesterbe-
27 Hofuper München, Programmzettd vom 6. Mai 1851. ,,Zum Vortheile der Abge-
brannten von Traunstein". Anton Kasenbacher, Traumtein. Chronik einer Stadt in 
Wort und Bild, ein Beitrag zur Geschichte des Landkreises Traunstein, Grabenstätt 
1980, S. 24 und 264 f.; Johann Josef Wagner, Geschichte des Landgerichts Traunstein 
und seiner weltlichro wie kirchlichro Bestandtheik, Grabenstätt 1981, S. 45 f. 
28 Die beiden wichtigen Chroniken zum Münchner Hoftheater schweigen sich völlig 
zu Benefizvorstellungen wie der von Czaar und Zimmermann zum Wohle Regina 
Lortzings aus: Franz Grandaucr, Chronik des Königlichen Hof und NtUional-7hea-
tm in München. Zur Feier seines hundertjährigen Bestehens, München 1878; Max 
Zenger, Geschichte der Münchener Oper, nachgelassenes Werk, hrsg. von Theodor 
Kroyer, München 1923. Von der Münchner Benefizvorstellung von Czaar und 
Zimmermann wurde in der Presse ohne Nennung weiterer Einzelheiten berich-
tet, so etwa in der Allgemeinem Zeitung, Augsburg, Nr. 247 (4. September 1851), 
S. 3943, unter der vermischten Rubrik „Neue Posten": München, 3. Sept. Se. Maj. 
der König hat die jüngste Rector= und Sena.torenwahl der hiesigen Hochschule 
genehmigt. Auf unserem Hoftheater wird morgen zum Vortheil der hinterlassenen 
Familie Albert Lortzing's des Verstorbenen komische Oper „Czaar und Zimmer-
mann"' gegeben. [ ... ] In Folge der seit einigen Tagen anhaltenden und reichlichen 
Regengüsse ist die Isar wieder in bedeutendem Anschwellen begriffen. Trotz dieses 
schlechten Wetters und des damit verbundenen auffallend niederen Thermome-
terstandes ist dennoch der Krankenstand in unserer Stadt ein sehr günstiger. Die 
neueste Kissinger Curliste zählt bis 29. Aug. 3773 Curgäste. 
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gleitung von Ignaz Lachner. 29 Das an sich unscheinbare Opusculum - die 
Partitur bemisst sich auf gerade einmal acht Blätter im Folio-Format 
- ist von erheblichem Quellenwert, bietet es doch ein seltenes (und viel-
leicht gar das einzige!) noch greifbares Zeugnis einer Anlasskomposition 
für Lortzing'sche Gedenkfeiern, wie sie in dessen Todesjahr wohl zuhauf 
zur Aufführung gekommen sind. 
Wenn dieser Prolog im Folgenden näher vorstellt werden soll, dann 
gewiss nicht, weil es sich dabei um ein vergessenes Meisterwerk aus der 
Feder Ignaz Lachners handelt.3° Man ginge fehl, würde man diesen 
Maßstab an ein Stück Gelegenheitsmusik anlegen, das ganz im Kontext 
aufgehen sollte, für den es bestimmt war. Gerade weil solche Einlagen 
29 München, Bayerische Staatsbibliothek, St.th. 781-1 (Partitur), 781-2 (Souffieur-
part). Der historische Bestand der Münchner Hofoper wurde von Sabine Kurch 
neu katalogisiert und ist über den OPAC der Bayerischen Staatsbibliothek recher~ 
chierbar. Zur Katalogisierung siehe Sabine Kurth, »O Zahn, du Ungeheuer!" Zur 
Katalogisierung des historischen Aufführungsmaterials aus dem Münchner Natio-
naltheater", in: Musik in Bayern 61 (2001), S. 25-51. 
30 Zu lgnaz Lachner (1807-1894), zweitältester der Lachner-Brüder mir Franz (1803-
1890) und Vincenz (1811-1893), nimmt sich die Forschungslage bedauerlich dünn 
aus. Abgesehen von den biografischen Rahmendaten, die in einschlägigen Enzy-
klopädien (wie der Musik in Geschichte und Gegenwart und der Neuen Deutschen 
Biographie) dokumentiert sind, hat sich dieses Komponisten und Dirigenten fast 
ausschließlich der Rainer Lokalhisroriker Harald Mann angenommen: Harald 
Mann, Ignaz Lachner. Versuch einer Würdigung; mit Werkverzeichnis, Cdle 1974; 
,,lgnaz Lachner, Kapellmeister und Komponist (1807-1895)", in: Lebensbilder au, 
dem Bayerischen Schwaben 12 (1980), S. 178-198. In den von Harald Mann pub-
lizierten Wer.kven..eichnissen ist der hier vorgestellte .Prolog nicht aufgeführt. Die 
im engeren Sinne wissenschaftlichen Studien zu Ignaz Lachner sind gering (und 
für vorliegenden Beitrag nicht direkt rdevant): Hildegard Herrmann-Schneider, 
„Alpenscene" und „Ländliches Charakterbild" im kompositorischen Schaffen des 
Münchner Hofmusikdirektors Ignaz Lachner, in: Festschrift für Karl Horak, hrsg. 
von Manfred Schneider, Innsbruck 1980, S. 254-294. Der Münchner Kongress-
bericht zur Musikerfamilie Lachner Franz Lachner und seine Brüder: Hofkapell-
meister zwischen Schubert und Wagner. Musikwissenschaftliches Symposium anlässlich 
des 200. Geburtstages von Franz Lachner, hrsg. von Stephan Hörner und Hartmut 
Schick, 1Utzing 2006, bietet zwei Aufsätze zu Ignaz Lachner: Reiner Nägele, ,.Jene 
Descendenz zum Volke": Ignaz Lachners Stuttgarter Bühnenwerke - Kapellmeis-
termusik zwischen Anspruch und Wirklichkeit, S. 385-402; Klaus Döge, ., ... der 
frühere Verhunzungsmodus"': Ignaz La.chners Umgang mit Wagners Lohmgrin, 
s. 403-415. 
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ephemer und nicht auf Dauer angelegt waren, sind sie nur in seltenen 
Fällen überliefert. Als historische Quelle ist Lachners Prolog deshalb von 
großem Wert, dokumentiert er doch einen vielleicht nicht gerade rühm-
lichen, aber wesentlichen Bestandteil musikalischer Erinnerungskultur 
des 19. Jahrhunderts. 
Dem funktionalen Charakter des Werks entsprechend, ist der 
Verwendungszweck inhärent, was in einer entsprechend ausufernden 
Formulierung mündete: Prolog Zur Vorstellung zu Gunsten der Hinter-
bliebenen des weiland K4pellmeisters Albert Lortzing mit melodramati-
scher Orchesterbegleitung von lgnaz Lachner." Lachners Prolog ist als 
Melodram konzipiert, das neben dem Opernorchester einen Rezitator 
vorschreibt. Leider verschweigt die Partitur den Namen des Dichters, 
dessen Verse Lachner zur Grundlage seiner Komposition gemacht hat. 
Die eher durchschnittliche Qualität lässt das Werk eines Dilettanten 
vermuten, vielleicht hatte der Komponist Lachner gar selbst zur Feder 
gegriffen. Dafür spräche auch, dass das Gedicht insgesamt kaum ori-
ginelle Züge aufweist, sondern sich im Gegenteil bestehende Texte zu 
eigen macht. 
Dies verdeutlichen bereits die eröffnenden Strophen, die das Begräb-
nis Albert Lortzings sehen lassen. Die Details folgen (zum Teil bis hin 
zur Wortwahl) maßgeblich den Erinnerungen, die Lortzings Berliner 
Schauspielerkollege Otto Stoltz im Anschluss an die Trauerfeier festge-
halten hatte. Mittels Philipp Düringers Lortzing-Biografie fand dieser 
Augenzeugenbericht Verbreitung im Druck und so auch den Weg auf 
den Schreibtisch unseres Dichters, der die Prosa-Schilderung nur noch 
in salbungsvolle Verse umzugießen hatte32: 
Lortzing, mit einem frischen Lorbeerkranz gekrönt, mit duftenden Blu-
men fast bedeckt, lag unverändert mit edel erhabenem Ausdrucke in einem 
schönen gelbausgekehlten, mit schwarzem Flore reich drapirtem Sarge, 
den noch eine große Lorbeerkrone schmückte. Ein vierspänniger Lei-
chenwagen brachte ihn nach dem Sophienkirchhofe. Dem voraus wurde 
auf schwarzsammetnem Kissen der T aktirstab getragen, den er in Mann-
31 Eine Edition der Partitur wird in Anhang mitgeteilt, das Libretto als Tabelle 4. 
32 Düringer,AlbertLortzing, S. 118. 
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heim, und der silberne Lorbeerkranz, den er in Leipzig zum Geschenk 
erhalten. r331 Den Leichenwagen umgaben die Orchestermitglieder mit 
Marschallstäben, ihm folgte ein langer Zug; außer den Mitgliedern und 
dem Director, seinen Freunden und Verehrern, fast alle Kunstnotabilitä-
ten Berlin's darunter: Meyerbeer, v. Küstner, Dorn, Taubert, &c., sämmt-
lich zu Fuße. [ ... ] 
Entsprechend heißt es in Lachners Prolog: 
Kein Trauerwagen mit behängten Wappen, 
Kein Sarg, kein Spieß, keiner Orden-Glanz, 
Es liegen drauf als ächte Künstlerrappen 
Ein T acktstock nur, und nur ein Lorbeerkranz. 
Bezeichnenderweise wird der Dichter zum Opfer seiner Phantasie, 
sobald er von der historischen Quelle abweicht. So erfindet er, obwohl 
Stoltz davon nicht berichtet, wie selbstverständlich die Witwe Lortzing 
hinzu, die zusammen mit ihren Kindern, aufgelöst in Tränen, am Grabe 
des geliebten Mannes und Vaters steht. Tatsächlich hatte sie Stoltz nicht 
etwa zu erwähnen vergessen, denn Regina Lortzing war zu geschwächt, 
um an der Trauerfeier selbst teilzunehmen.34 
Um die rührende Wirkung seiner Zeilen zu erhöhen, die übrigens 
ohne musikalische Untermalung vorgetragen werden, bedient sich der 
Dichter eines (wenn auch nicht sehr subtilen) Kunstgriffs: Bis in die 
Mitte der zweiten Strophe lässt et die Hörer im Ungewissen, wessen 
Totenfeier hier geschildert wird. ,,Ein Redner spricht, wird der den 
Namen nennen?" - Die rhetorische Frage spitzt die gespannte Erwar-
tung zu, bevor der Sprecher, vom Schlag der Erkenntnis getroffen, fas-
sungslos ausruft: .Wie! Albert Lortzing! - Meister, du bist tot!". 
Nur indirekt an eine Totenfeier gemahnt das diesem Monolog 
vorangehende Orchestervorspiel. Lachner versagt sich den erwarte-
ten Trauermarsch oder -kondukt; die musikalische Einleitung steht 
im %-Takt. Auch Posaunen, die auf dem Theater unweigerlich mit der 
Sphäre des Todes assoziiert sind, fehlen (wie übrigens auch bei der im 
33 Dabei handelte es sich um ein Geschenk von Lortzings Freund Robert Blum. 
34 Dierrichkeit, Gwtav Albert Lortzing, S. 142. 
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Anschluss gegebenen Ouvertüre zu Czaar und Zimmermann). Ihre 
Funktion überträgt Lachner den Hörnern und Trompeten. Letztere 
kommen freilich nur in vier Takten zum Einsatz (T. 18-21), um mit 
bedrohlichen anschwellenden Todesfanfaren den dramatischen Höhe-
punkt zu markieren. Ansonsten unterstreichen die Pauken mit sanfrem 
Gegrummel (fast ausschließlich pp und ppp) und einmaliger pointierter 
Rhythmik (T. 25 f.) die ominös-ahndungsvolle Atmosphäre. 
Wie der Rest des Prologs steht auch das Vorspiel hauptsächlich in 
Es-Dur, das freilich nie in strahlendem Glanze daherkommt, sondern 
im besten Falle einen rührend warmen, sentimentalen Ton annimmt. 
Dem tragischen Anlass entsprechend, wird diese Grundstimmung im 
einleitenden Vorspiel durch chromatisch angereicherte Klänge und ver-
minderte Septakkorde gewissermaßen mit Trauer- und Schmerzensllor 
verschleiert. 
Auch das eigenartig tastende Fugato der eröffnenden Takte dient 
diesem Zweck: Das Thema mit seinem expressiven Sextsprung (spä-
ter zur Septime geweitet) wird von der ersten Geige vorgestellt, wo 
es c-Moll suggeriert (T. 1-5). Im Widerspruch zur konventionellen 
Durchführungstechnik leitet Lachner aber bereits mit dem zwei-
ten Themeneinsatz sanft über zur Grundtonart Es, die sich gleich-
wohl erst allmählich etabliert. Am Ende des ersten imitatorischen 
Abschnitts erscheint die Tonika nach dominantischem Sekundklang 
in der ersten Umkehrung und von Appogiaturen verschleiert (T. 5). 
Die darauffolgende Imitation eines (offensichtlich dem fugaro-Thema 
nachempfundenen) Es-Dur-Dreiklangmotivs wird gar in der Schwebe 
eines Quart-Sext-Akkords gehalten (T. 5-8). Anschließend entglei-
tet die Harmonik durch chromatische Wendungen und verminderte 
Klänge, bis sich nach dem dramatischen Ausbruch (T. 17-21) Es-Dur 
wieder konstituiert (T. 25-34). 
Das Es-Dur des Prologs mag zunächst so gar nicht in den Kontext 
der Benefizvorstellung der Oper Czaar und Zimmermann passen, deren 
Ouvertüre mit einer langsamen Einleitung in e-Moll beginnt. Eine grö-
ßere Kluft könnte sich also kaum auftun. Aufführungspraktisch gemil-
dert wird die harte Ancinanderfügung zweier entfernter Tonarten durch 
die zwischen dem Prolog und der Oper entstehende Pause: Wie Lachner 
in seiner Partitur notiert, f:illt der Vorhang mit dem Schlussakkord sei-
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nes Prologs, gefolgt vermutlich von Applaus und gegebenenfalls einer 
weiteren Ansprache, die aber nicht überliefert ist. 
Der Prolog sreht aber nicht ganz beziehungslos zur Oper. Das 
abschließende Andante klingt aus mit einem ausführlichen Zitat, dem 
berühmten (und in der Musikkritik berüchtigten) Lied des Zaren "Einst 
spielt' ich mit Zepter, mit Krone und Stern" (dritter Akt, neunte Szene, 
Nr. 14), hier wie dort in Es-Dur stehend. Die letzte Strophe dieses Liedes 
konnte Lachner fast wortgetreu übernehmen und auf Albert Lortzing 
ummünzen. Dazu genügte es schon, aus dem edlen, aber vom Volke 
verkannten Zaren einfach einen Künstler zu machen: 
Lortzing, Czaar und Zimmermann, Lachner, Prolog 
dritter Akt, Nr. 14 
Und endet dies Streben und endet die Und endet dieß Dasein und endet 
Pein, die Pein, 
So setzt man dem Kaiser ein Denkmal So setzt man dem Künstler ein 
von Stein. Denkmal von Stein, 
Ein Denkmal im Herzen erwirbt er sich Ein Denkmal im Herzen erwirbt 
kaum, er sich kaum, 
Denn irdische Größe erlischt wie im Denn irdische Größe erlischt wie 
Traum. ein Traum! 
Doch rufst du, Allgüt'ger: .In Frieden 
geh ein!" 
So werd ich beseligt dein Kind wieder 
sein. 
Die einzelnen Verse dieser Strophe werden rezitiert, nachdem das Orches-
ter die Vertonung der entsprechenden Zeilen gespielt hat; dann stockt 
jeweils der Fluss der Musik und hallt in den Worten nach (T. 66-70; 
71-75; 76-80; 81-85). Im Anschluss erklingt der Rest des Liedes ohne 
weitere Unterbrechung im Orchester {T. 86-99) und interessanterweise 
ohne die dazugehörigen Verse des Zarenliedes (Doch rufst du Allgüt' ger: 
"In Frieden geh ein!" I so werd ich beseligt dein Kind wieder sein). 
Angesichts der unglaublichen Popularität des Liedes konnte Lachner 
wohl zu Recht davon ausgehen, dass dem Publikum diese Zeilen ohne-
hin präsent waren. So nutzt er die verbleibende Musik des Liedes als 
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emotionsgeladene Untermalung für einen rührenden Schlussappell, der 
als Melodram über die Töne des Orchesters gelegt wird: 
Kein Marmordenkmal wollen wir ihm bauen! 
Doch für die Seinen einen trauten Herd. 
Wer dazu trägt nur einen von Steinen, 
Und sey er noch so ärmlich und so schlicht, 
Der ehrt den todten Meister in den Seinen 
Und ehret selbst sich in erfüllter Pflicht. 
Mit dem Es-Dur des Prologs schlägt Lachner einen weiten Bogen zum 
Ende der Oper. Darüber hinaus weckt die tonartliche Disposition Asso-
ziationen an musikalische Vorbilder, namentlich Beethovens Eroica 
(deren Trauermarsch zwischen c-Moll und Es-Dur changiert) und den 
langsamen Satz der Fünften Sinfonie. Ein Reflex darauf mag sogar im 
flüchtigen Exponieren von c-Moll im ersten Takt des Prologs zu sehen 
sein. 
Wichtiger ist freilich eine Querbeziehung zu einem weiteren Büh-
nenwerk Lorrzings. Nach der musikalisch unbegleiteten Rezitation, die 
in drei Strophen die Totenfeier Lorrzings schildert, münden die Verse 
des Andantino (T. 35-42) in die Zeilen: "Das war eine köstliche Zeit!". 
Umgekehrt zum Verfahren im Schlussstück des Prologs löst hier das text-
liche Zitat eine musikalische Resonanz aus. 35 Das Stichwort beredt auf-
greifend, f:i.llt das Orchester ein mir Stadingers .Auch ich war ein Jüng-
ling mit lockigem Haar" aus dem Waffenschmied (dritter Akt, Nr. 13, 
dort in D-Dur). Wiederum verwendet Lachner also eine von Lortzings 
Bühnenfiguren als Projektionsfläche für den Lebens- und Leidensweg 
des Komponisten. 
Mit dem Waffenschmied war Ignaz Lachner nicht nur als Dirigent 
wohlvertraut. Er hatte auch für die Münchner Bühne eine als .Ariette" 
bezeichnete Einlage beigesteuert, die den Ritter Adelhof zu solistischen 
Ehren kommen ließ. 36 Hierbei handdt es freilich um ein eher schwa-
35 Dass die stockenden Zweitakter des Orchesters bereits die Melodie dieses Liedes 
antizipieren, offenbart sich erst ex eventu. 
" München, Bayerische Staatsbibliothek, St. th. 674-10 (Partitur und Stimmen). 
Diese ,.Ariette" ist nach dem Dialog im zweiten Akt, elfte Szene einzuschieben, die 
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ches Werk: Die mit sekundärer Chromatik angereicherte, ansonsten 
aber eher belanglose Melodie leiert in burlesker Eintönigkeit geradezu 
drehorgelhaft vor sich hin (Notenbeispiel 1). Auch der Text wirkt wie 
ein Fremdkörper im Zusammenhang der Oper (Tab. 5): Aus Lortz.ings 
Libretto geht schließlich mit keinem Wort hervor, dass Adelhof die Ver-
ehelichung mit dem reichen Fräulein von Katzenstein nur zur Sicherung 
seines Lebensunterhalts anstrebt, um fortan der Jagd nach Frischfleisch 
zu frönen. All dieser ästhetischen Defizite zum Trotz muss man Lachner 
immerhin zugute halten, dass der Einschub einer Gesangsnummer der 
Oper aus bühnentechnischen Gründen durchaus sinnvoll ist. Lachner 
platzierte sie nämlich genau an jenem Übergang von vier knrzen Dia-
logszenen (mit jeweils nur zwei Personen) zur folgenden großen Chor-
szene ,;wie herrlich ist's im Grünen" (zweiter Akt, Nr. 8), die plötzlich 
ein munteres Volkstreiben zeigt. Vermutlich reichten auf der Münchner 
Bühne die etwa dreißig Takte Vivace-Einleitung nicht aus, um die von 
Lortzing vorgeschriebene Verwandlung einschließlich eines Zwischen-
vorhangs zu vollziehen. Eine auf der Vorderbühne vorgetragene Solo-
Nummer dagegen gab den Bühnenarbeitern ausreichend Zeit, um die 
geforderten Umhauten vorzunehmen und die Bühne mit Choristen und 
Statisten zu füllen. 
Aber zurück zu Lachners Prolog: Die vom Orchester besungene 
"köstliche Zeit", die uns Albert Lortzing auf der Höhe seiner Schaffens-
kraft und seines Erfolges vorstellt, kommt alsbald zu einem jähen Ende. 
Statt in der Tonika abzukadenzieren, treibt Lachner (mit einem Griff 
in die Mottenkiste des Opernkomponisten) durch einen trugschlüssi-
gen verminderten Septakkord voran, der zugleich den Wendepunkt im 
Leben Lortzings markiert. Ein kurzes, rezitativisch wirkendes Melo-
dram schildert in herzergreifenden Metaphern das Elend des Kompo-
nisten, bevor es im bereits erwähnten Lied des Zaren (sprich: Künstlers) 
einen versöhnlichen, jenseitigen Abschluss findet. Als musikalisches 
Gelenk, zugleich Untermalung des Schlüsselworts „das trübe Harre-
Adelhof mit den Worten beschließt: ,Verstand han ich scho, aber kein Geld." Im 
Klavierauszug von Gustav Friedrich Kogel (Leipzig: C.F. Peters, um 1890), Plat-
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Ich will den Leuten zeigen, 
was Klugheit alles kann, 
ich bin kei dummer Schwabe, 
ich bin ein gscheiter Mann, 
so weit hats mei Verstandle 
schon bracht jetzt ganz allein, 
daß ich werd gewiß das Männle 
vom Fräulein Katzenstein, 
und hab' ich nun das Weible, 
nach hab ich auch ihr Geld, 
dann zieh' ich auf mei Bürgle 
und leb dort wie a Held! 
Den Humpa laß ich kreise 
bei Sang und Fröhlichkeit, 
und küß hinter mei[?] Weible, 
gar manche schöne Maid; 
ich sag i geh' zum Jage, 
verfulg' das Wild im Wald, 
und wo das hübsche Mädle wohnt[,] 
da macht mei Rößle halt! 
Da steig i von dem Gaule, 
und steig ins Fenster rein[,] 
das Mädle ischt kei Wlldpret 
und laßt das Leiße[?] sein, 
dieweil da sitzt mei Weible 
in banger Angst zu Haus, 
und bet'[,] daß ihrem Män[n]le 
nix g[s]chieht im Wäldle drauß, 
und wenn sie auf der Zinne 
von fern mich thut crgucke[,] 
so schwingt ihr weißes Tüchle 
sie raus zum Thurmes lucke, 
und schreit: »mei Liebschrer Adelhof, 
bischt endle einmal da", 
da lach i in mei Fäustle 
und schrei a langes: ,,Ja!" 
Ich will dem[!] Leute zeigen[,] 
was Klugheit Alles kann, 
ich bin kei dummer Schwabe[,] 
ich bin a gscheidter Mann. 
Tabelle 5: Ignaz La.chner, Einlage-Ariette zu Lortzings Oper Der Waffenschmied, 
zitiert nach: München, Bayerische Staatsbibliothek, St. th. 674-10 
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lied ", dient ein spannungsreicher Klang, der sich kurioserweise sogar 
aus den Tönen des späteren Tristan-Akkords zusammensetzt (T. 65). 
Wir wissen leider nicht, ob Ignaz Lachner den Auftrag zur Kom-
position seines Prologs vom Hofintendanten Dingelstedt erhalten hat 
oder selbst dem verschiedenen Komponisten eine letzte Ehre erweisen 
wollte. 37 Es dürfte aber anzunehmen sein, dass er als Komponist dieser 
postumen Huldigung und zweiter Hofkapellmeister (1842-1853) den 
Taktstock am Abend des 4. September geschwungen hat. Ob Lachner 
den verstorbenen Meister persönlich kannte, muss mangels historischer 
Belege dahingestellt bleiben. 38 Zumindest ergab sich Gelegenheit zur 
Korrespondenz, als Ignaz Lachner sich 1846 anschickte, die Oper Casa-
nova auf die Münchner Bühne zu bringen.39 
Vielleicht aber hat Ignaz Lachner auch einen freundlichen Wink 
von seinem Bruder Vincenz Lachner, seines Zeichens Kapellmeister 
in Mannheim, erhalten. Dieser hatte sich schon zu Lebzeiten sehr für 
Lortzings Musik eingesetzt - insbesondere für die Undine, die er (in 
Zusammenarbeit mit Lottzings Freund Düringer) für die Mannheimer 
37 Die erhaltenen Archivalien des Hoftheaters geben darüber keinen Aufschluss. 
Durchsucht wurden die folgenden Bestände im Bayerischen Hauptstaatsarchiv, 
Intendanz Hoftheater: Personalakten 508 (lgnaz Lachner), 194 (Armenkonzerte 
im Odeon in München [Generalia und Spezialial), 184 (Verwendung des Hofur-
chester-Personals auf der Bühne des Hoftheaters in München [1839, 1851]). 
"Albert Lortzing an Heinrich Schmidt in Dresden, Wien, 26. August 1848, 
abgedruckt in: Albert Lortzing: Sämtliche Briefe. Historisch-kritische Ausgabe 
(Detmold-Padcrborncr Beiträge zur Musikwissenschaft 4), hrsg. von lrmlind 
Capelle, Kassel 1995, S. 333: .Vor einigen Tagen nämlich besuchte mich der 
Münchner Lachner und machte mich auf eine Vacanz im Musikdirectionsfache 
bei Euch aufmerksam; Tichatschek selber habe ihm gesagt, daß bedeutende 
Reformen statt fänden. Ich schrieb also auf diese Nachticht stützend an Deine 
Intendanz mir einbildend1 wenn auch für den Augenblick nichts ist, so erinnert 
man sich doch vorkommenden Falles." - Mit dem „Münchner Lachner" könnte 
sowohl lgnaz als auch dessen älterer Bruder Franz, Hofkapellmeister in Mün-
chen, gemeint sein. 
" Brief von Albert Lortzing an lgna,: Lachner in München, Leipzig, 14. Juli 1846, 
abgedruckt in: Lortzing. Briefe, S. 275. In weiteren Fällen ist nicht eindeutig zu 
klären) ob Lortzing Ignaz oder dessen älteren Bruder Franz meint, wenn er sich in 
Briefen aufLa.chner bezieht. 
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und Münchner Bühne bearbeitete.40 Auch nach dem Tode machte er 
sich zum engagierten Anwalt Lortzings: Aus Vincenz Lachners Feder 
stammt eine sehr nachdrückliche und dem Mainstream der zeitgenössi-
schen Musikkritik entgegentretende Würdigung des Komponisten, die 
der karitativen Biografie Düringers votansteht." Womöglich hat Vin-
cenz Lachner selbst für Mannheim einen ähnlichen Prolog komponiert, 
eventuell war er gar der Autor der Textzeilen, die seinem Bruder Ignaz 
Lachner vorlagen. 
Der Prolog Ignaz Lachners kann exemplarisch für eine Reihe weiterer 
Werke und Huldigungsdichtungen dichten, die im Rahmen von Bene-
fizvetanstaltungen für die Nachkommen Albert Lortzings auf deutschen 
Bühnen erklangen.42 Es entbehrt nicht einer gewissen Ironie, dass diese 
(sicher als ernst empfundenen) Nach rufe in ihrer schwülstigen Emphase 
und poetischen Unbeholfenheit ausgerechnet jene Charakteristika auf-
weisen, die Lortzing zu Lebzeiten so oft zur Zielscheibe seines Spotts 
gemacht hatte. Der Komponist, der in seinen komischen Opern viel-
leicht die treffendsten Karikaturen des deutschen Spießbürgers geliefert 
hat, mag dies, seines Erdenschicksals erlöst, von einer Wolke mit einem 
Schmunzeln ertragen und in sein Skizzenbuch als Material für künftige, 
himmlische Opern eingetragen haben. 
40 Seine mit Einlagen versehene Bearbeitung der Undine {Text: vermutlich Philipp 
Düringer) verfasste Vincenz Lachner f'tlr die Mannheimer Erstaufführung von 
1850. Vgl. Irmlind Capelle, Chronologisch-thematisches Veruichnis der Werke von 
Gustav Albert Lortzing (LoWV), Köln 1994, S. 268. Eine weitere, ebenfalls von 
Vincenz La.chner verantwortete Fassung ist im Bestand des Münchner Hoftheaters 
dokumentiert: München, Bayerische Staatsbibliothek, D-Mbs, St. th. 661-1. 
41 Vincenz Lachner, ,.Anstatt des Vorworts", in Düringer, Albert Lortzing, S. 1-4. 
42 In Einzelfällen ging das Totengedenken sogar in die Aufführungstradition ein. 
Hans Christoph Worbs, Albert Lortzing, Reinbek bei Hamburg 1979, S. 121, ver-
weist da.rauf, dass es bei Benefizkonzerten zu Ehren Lortzings noch lange Zeit 
üblich war, ein (beliebiges) Strophenlied des Meisters um folgende Abschlussstro-
phe zu ergänzen: ,,Ach, zu früh schon sankst du nieder I in des Grabes dunkle 
Nacht, / Schöpfer du der schönen Lieder, / die dein Genius erdacht. 1 Blickrest 
aus dem Reich der Geister I du herab, o teurer Meister, I ja, dann sähst du, wie die 
Welt, 1 Lortzing, dich in Ehren hält." 
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Statt besonderer Meldung allen meinen Freunden und Bekannten die 
traurige Anzeige, daß gestern Morgen 8 Uhr plötzlich ein Schlagßuß das 
theure Leben meines gdiebten Mannes, des Capellmeisters 
Albert Lortzing 
im 47. Jahre endete. Wer den Verewigten kannte, wird unsern unendli-
chen Schmerz zu würdigen wissen. 
Rosine Lortzing, geb. Ales. 
mit 6 Kindern 
Die Beerdigung findet Freitag, den 24., früh 9 Uhr vom Trauerhause aus 
statt. 
Tabelle 1: Tode5anzeige Albert Lortzings, zit. nach: Kruse, Lortzing, S. 122 
Den Manen Albert Lortzings 
Der Meister todt! - Du solltest unsern Klagen 
Um unsres Landes hoffnungsloses Ringen 
Zu mildem Troste, sanfte Weisen singen, 
Nun müssen wir in stummer Noth verzagen. 
Ach, Du auch hast Dein Theil daran getragen! 
Dein Lied, es wollte nur zum Herzen dringen, 
Sie aber schrie'n: »Hie Welf, hie Waibelingen!" 
O Sängerleid, in der Parteiung Tagen! 
Verschlaf in Frieden nun den Schmerz, den herben! 
Es wird dort oben in der Engel Chören 
Kein trüber Zwist Dein reines Streben stören; 
Uns aber wird der alte Streit verderben. -
Ach armes Deutschland, Land der alten Ehren! 
Die Helden schlafen und die Sänger sterben! 
Tabelle 2: Beispiel für einen Nachruf auf Albert Lortzing, C. F. B. in der Vossischen 
Zeitung, zit. nach: Kruse, Lortzing, S. 123 
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Karl Beck, Epilog zum Lebenden Bild .Lortzings Verklärung" 
Daß er gestorben, laßt uns nicht beklagen! 
Beneidenswerrh, wem es das Schicksal gönnt, 
Zu scheiden im Gefühl der reifen Mannheit, 
Ein Heissgeliebtes nicht zu überleben, 
Wem es vergönnt, dem Theuersten auf Erden 
Vorauszugehen in das Reich der Schatten. 
Ihm ward die Gnade! Denn die deutsche Freiheit, 
Die er geliebt von Herzen und mit Schmerzen, 
Er sieht sie nicht verderben in der Jugend 
Und zwischen Lebenslust und Todesangst 
Auf schlagverwaistem Krankenbette fiebern; 
Gebrochen ist sein treues, warmes Auge, 
Er darf es nicht beschämt zu Boden senken, 
Denn nimmer sieht es, wie die Weltgeschichte 
Der deutschen Kraft das reiche Haar verschneidet, 
Und deutsches Weh das Alter deutscher Eichen 
Erreichen kann und überdauern will. 
Drum, daß er starb, beklagen wir es nicht! 
Nur trauern laßt uns, daß der fromme Meister 
In Noth gelebt! Daß von der hohen Stirne, 
Darauf in hohem ungestörten Rath 
Zur Lust des Volks, zu Gottes grössrer Ehre, 
Unsterbliche Gedanken tagen sollten, 
Die Sorge schwer und düster niederhing. 
Er war zu stolz, um auf dem offnen Markt 
Ein Lied zu singen von der Nächstenliebe. 
Er litt und - schwieg. - - Die Sage meldet uns, 
Daß hohe Fürsten, die in Noth versanken, 
Verbannt und flüchtig, durch die Länder irrend, 
Um eine Streu, um Trank und Speise flehten; 
Die Sage weiss von manchem Künstler auch, 
Den Gram und Elend durch die Welt gehetzt, 
Doch weiss sie, daß er je gebettelt? Nein! 
Sein hangend Haupt, sein Dulderangesicht, 
Sein traurig Lächeln und der scheue Blick, 
Die sprachen wohl beredt genug: .O Welt! 
Was ihm von oben ward, er lieh es dir, 
Vergiß es nicht! Denn eine stolze Lippe 
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Sie wird dich nie an deine Schuld erinnern!" 
So unser Meister auch! - Er litt und schwieg. 
Die Wenigen, die seinen Gram erriethen, 
Sie waren selber arm: Die Sterne wollen, 
Daß Meister der Freund des Armen wiederum 
Ein Armer sei. -
Vom Baume fliegt der Vogel 
Und schafft inmitten süssester Gesänget 
Und sucht den Halm, das Blättchen und den Faden 
Und kehrt zurück und baut das theure Nest. 
Der Meister sang, wir hören seine Weisen, 
Doch spärlich fand er, was er bang gesucht: 
Sein Nest, begonnen kaum zum Schutz der Kleinen, 
Zerfullen kann es über Nacht, das schwanke, -
Nun - deutsches Volk, vollende Du den Bau! 
0, laßt uns dankbar sein! Er hat wie oft, 
Wie gern uns wohlgetan in schwerer Zeit; 
Ein heitrer Freund ist gar ein freundlich Licht, 
Wenn drohend uns das Mißgeschick umnachtet: 
Zwar leuchet er mit goldnen Sprüchen nicht, 
Und stürzt uns nicht mit ewigen Gedanken, 
Und lehrt uns nicht im Kampfe männlich stehn. 
Doch zarter williger als die des weisen Freundes. 
Er reicht uns lächelnd einen Trunk Vergessen, 
Ja, schäkernd hüpft er uns voran und wir, 
Wir hüpfen nach und werden Kinder. O! 
Und das ist mehr und das ist Alles, ist 
Der Erde höchster Schatz! 
So unser Meister! 
Erheiternd flog, wie Lerchen aus dem Korn, 
Sein Lied uns zu mit kindlichem Gekicher, 
Lud auf die zarten Schwingen unsere Sorge, 
Und trug sie fort, und wir genasen wider. 
Dem Armen, der den deutschen Boden floh, 
Jenseits der grossen Wässer - arm zu bleiben, 
Gab er sein Lied zum Angedenken mit. 
Den Jüngling, der sich riß vom Vaterlande, 
Das er nicht sehen kann so bitter weinen, 
Und trotzig nun und zwiefach gottverlassen, 
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Im wilden Wald die Hütte zimmert, - ihn 
Umrauscht sein Lied: ein Traum, ein Lebewohl, 
Ein Scheidegruss aus der geliebten Heimath. 
O laßt uns dankbar sein dem braven Freunde! 
Sein Herz, es schlägt so treu an unserm Herzen 
Und seine Seele schwebt auf unsern Lippen. 
Tabelle 3: Benefizkonzert in Breslau, 1851, Karl Beck, Epilog zum Lebenden Bild 
.Lortzings VerklJirung", zit. nach: Kruse, Lortzing, S. 124 f. 
Prolog Zur Vorstellung zu Gunsten der Hinterbliebenendes weiland 
Kapellmeisters Albert Lortzing mit melodramatischer Orchesterbeglei-
tung von Ignaz Lachner, Libretto. 
[Adagio ma non troppo, 3/4, c-Moll/Es-Dur, 34 T.] 
Ein offnes Grab - erhebende Gesänge, 
Ein Leichenzug, der mühsam Bahn sich bricht, 
Was soll dieß Wogen, dieses Volksgedränge? 
Ein Erdengott war dieser Todte nicht. 
Kein Trauerwagen mit behängten Wappen, 
Kein Sarg, kein Spieß, keiner Orden-Glanz, 
Es liegen drauf als ächte Künstlerrappen 
Ein T acktstock nur, und nur ein Lorbeerkranz. 
Ein Redner spricht, wird er den Namen nennen? 
Von Weib und Kindern spricht er, die in Norh. 
Von schnellem Ende, schmerzbewcgtem Trennen, 
Wie! Albert Lortzing! - Meister, du bist todt! 
Jetzt ist's vorbey, es füllt die erste Scholle 
Von Freundesthränen heiß benetzt hinab 
Und in der Seele ruft es - fu.st im Grolle: 
das alte Bild, ein deutsches Künstlergrab. 
Es ist der Todte, den sie hier bestatten, 
Nicht eine Leiche, wie es tausend sind, 
Zwar weint die Gattin wie um andre Gatten 
Und wie um andre Väter weint das Kind. 
Doch ungesehn beugt sich zum Grabe nieder 
Der ihn beglückt mit seinem heißen Kuß, 
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Der ihm in's Herz ergoß den Strom der Lieder, 
Der deutschen Tonkunst ew'ger Genius. 
Ein Meister war's, ein ächter deutscher Meister, 
Den sie gesenket in sein frühes Grab, 
Beschworen hat er Melodiengeister 
Mir seinem Tacktstock, seinem Zauberstab. 
[Andantino (Melodram), %, Es-Dur, 8 T.] 
Als er mit festen Wurzeln stand im Lehen, 
Im Künstlerhain, ein blüthenvoller Baum 
Und mit der reichen Krone, seinem Streben, 
Emporgeragt zum blauen Himmelsraum, 
Als durch die trunckne Seele ihm gezogen 
Die frohe Ahnung von Unsterblichkeit, 
Da rief es aus in Melodienwogen: 
»Das war eine köstliche, köstliche Zeit." 
[Andante, 3/8, Es-Dur, 6 T., dann 41 T. (Melodram)] 
Bald kam der Fluch des deutschen Künstlerlebens 
Unstetes Wandern, Ringen kam nach Brod, 
und streute auf die Blüthe seines Srrebens [SP: Lebens] 
den bösen gift'gen Mehlthau aus - die Noth. 
Der schöne Künstler Name blieb den Seinen 
Als einz'ges Erbe, da er plörzlich schied, 
Wie Ahnung muß es uns erscheinen! 
Wie klingt es doch? das trübe Hartelied: 
.Und endet dieß Dasein und endet die Pein, 
So setzt man dem Künstler ein Denkmal von Stein, 
Ein Denkmal im Herzen erwirbt er sich kaum, 
Denn irdische Größe erlischt wie ein Traum! 11 
[NB: wird während der Musik furtgesprochen] 
So ist es nicht! Aus allen deutschen Gauen 
Wir mit den Thränen Hülfe auch bescheert; 
Kein Marmordenkmal wollen wir ihm bauen! 
Doch für die Seinen einen trauten Herd. 
Wer dazu trägt nur einen von Steinen, 
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Und sey er noch so ärmlich und so schlicht, 
Der ehrt den todten Meister in den Seinen 
Und ehret selbst sich in erfüllter Pflicht. 
/: Schluß ackord :/ 
/: Der Vorhang fällt :/ [beide Angaben nicht im SP] 
Tabelle 4: Die Wiedergabe des Textes fulgt dem Souflleurpart D-Mbs, St.th. 781-2 
(Souffieurpart, 2°, quer, 4 ff.) [SP]. Orthographische Abweichungen zwischen beiden 
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Prolog: Zur Vorstellung zu Gunsten der Hinterbliebenen 
des weiland Kapellmeisters Albert Lortzing 
mit melodramatischer Orchesterbegleitung von Igruu: Lac:hner 
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r r r 
rU. 
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., . 
ci.r. (B) 112 .. 
. 
V.1 .. -I' 
A 1 





So iat oo nichtl Aw, allen deutochen G.um W"iro mit den ThrinonHülfe auch i...:i-rt; binMarmoroeukmal wollm 
A 1 ,'\ 
FL ., 
. -- - -ci.r. (B) 112 .. 
A 1 
v.1 ., ~ - - "' - ,. ---
A 1 
V:J. .. ·~ • • • • • • • • • - • - • 




Totengedenken und Wohltat 
... ,. !". E. ~ f e !'c n ~~ r... r.-. -. 
.. ,, prlMo ,,,. <:> 
. 1 ~ _-:-----._ r... r... 
Ol>.1/J : 
"' ~ ,, ,,,. "'"" --== . ~  - N"" -= r... 
Clllr.(B)l/l .. --== ,, ~ ~ ,,,. <> . pm,w r... r... 
C.,,.1/l(Ea) 
"' ,,,. p-- .M 1 J 1 ~ .1 ~ r... r.\ 
Foe,1/l 
f' r- .I ~ =--
,, II' ,,,. ~ 
r... 
,,,. <>-
• 1 - r.\ r... 
V.l 
"' ,, ,,,. !:-
• 1 r.\ r... 
V.2 .. ,, - -., - ,,,. ?~ 
r... r... 
v„ 
J, ,,,. .. <~ 
- ,:-. r... 
Vc. ,, ,,,. ~;. 
- r... r... •. 
Anhang 1: Prolog zur Vorstellung zu Gunsten der Hinterbliebenenties weiland Kapell-
meisters Albert Lortzing mit melodramatischer Orchesterbegleitung von Ignaz Lachner, 
D-Mbs, St.th. 781-1 (Partitur, 2°, quer, 8 ff.); 781-2 (SoufHeurpart, 2°, quer, 4 ff.) 
[Auffuhrungsmaterialien der Königlichen Staatsoper München], Besetzung: Fl., 
2 Ob., 2 Klar. (B), 2. Hrn. (Es), 2 Fag., Trp., Pk. (Es, B), Vl, V2, Va, Vc, Kb. 
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